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Die Autorin
Katja Pape-Raschen studierte Soziologie und soziale Verhaltens-
wissenschaften. Sie arbeitet seit vielen Jahren im Gesundheitsbereich 
und leitet derzeit eine stationäre Einrichtung für Menschen mit 
Demenz in Bremen.

Eine gelingende Kommunikation ist ein Grundpfeiler einer guten 
Pflege. Doch Kommunikation ist ebenso anspruchsvoll wie stör-
anfällig. Umso mehr, wenn Sie Menschen mit Demenz betreuen 
und pflegen. 

Dieses Buch gibt Ihnen eine kleine Einführung in die Grundlagen 
der Kommunikation. Außerdem beantwortet es viele Fragen, die sich 
Ihnen in der täglichen Pflege immer wieder stellen.

Nach dem Motto »wenig Theorie, aber viel Praxis« finden Sie hier 
100 Antworten und praxisnahe Tipps, die Ihre Kommunikation 
entscheidend verbessern können. Das erleichtert Ihnen nicht nur 
die Betreuung, sondern fördert auch die Qualität Ihrer Arbeit!

Gut kommuniziert ist besser gepflegt
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�Vorwort

»Zuhören ist sehr viel schwieriger, als gemeinhin angenommen wird; wirkli-
ches Zuhören, wie die Meister es verstehen, bedeutet, uns selbst völlig loszu-
lassen, alle Informationen, Konzepte, Vorstellungen und Vorurteile fallen zu 
lassen, mit denen unsere Köpfe so vollgestopft sind.«  Sogyal RINPoche

Kommunikation ist das wichtigste Gestaltungsmittel im Leben. Sie ist 
umfangreich, wortreich, gestenreich, theatralisch, emotional, klar, lyrisch – 
und störungsanfällig. Mithilfe unserer Worte, Gestik, Mimik und Körper-
haltung können wir Menschen begeistern, zum Lachen bringen, verletzen, 
zu Tränen rühren oder zum Weinen bringen. Wir haben die Macht zu ver-
binden, zu trennen, zu beschützen oder zu entwürdigen. 

Kommunikation ist das Hauptarbeitsmittel in der pflegerischen Betreuung. 
Das bedeutet nicht, dass pflegefachliches Wissen nicht notwendig ist, aber 
nichts geht ohne kommunikative Beziehungsgestaltung. Jenseits von »satt 
und sauber« kostet wertschätzende Betreuung vor allem Zeit und damit 
Geld. Es kann nicht ein Höchstmaß an Qualität, innovativen Konzepten 
gefordert werden ohne ausreichende, gut ausgebildete und angemessen 
entlohnte Betreuungskräfte! Perspektivisch kommt das Thema Demenz 
höchstwahrscheinlich auf viele von uns in naher oder ferner Zukunft zu. 
Die Wahrscheinlichkeit an Demenz zu erkranken, liegt für Frauen bei ca. 
45 %. Wir sind somit die Pflegebedürftigen von morgen. Und so sollten wir 
auch den Umgang mit den Betroffenen von heute pflegen. 

Kommunikative Kompetenz ist für Pflegekräfte so wichtig wie nie zuvor. 
Dieses Buch soll Ihnen Mut machen, ein gemeinsames Koordinatensystem 
für die Kommunikation zwischen Menschen mit Demenz und Betreuenden 
zu entwickeln. 

In diesem Buch geht es um praktische Hilfen im Alltag. Zugewandte Kom-
munikation kann dabei eine große Hilfe sein. Es soll aber auch aufzeigen, 
dass vermeintlich schnelle Lösungen nicht immer gut sind. Manchmal 
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lohnt sich der Aufwand, um für alle Beteiligten ein zufrieden stellendes 
Ergebnis zu bekommen. 

Ich habe größten Respekt vor jedem, der sich auf die Betreuung von Men-
schen mit Demenz einlässt und hoffe, dass Sie für sich selbst und für die 
Ihnen anvertrauten Menschen mit Gelassenheit, Freude und Professionali-
tät Ihren Alltag meistern. 

Bremen, im Mai 2012  Katja Pape-Raschen
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1� allgemeIne�grunDlagen�
zur �kommunIkatIon�unD�InteraktIon�

1. Frage:   Was bedeutet soziale Interaktion?

Soziale Interaktion bedeutet, miteinander in Kontakt zu sein. Wir bewegen 
uns in einer Gesellschaft, in der wir uns verständigen müssen und dazu 
haben wir uns auf Sprachen, Gesten und Symbole geeinigt. Miteinander zu 
agieren gehört zum Familienalltag wie zum Berufsalltag. Wir betreten mit 
einem Gruß den Bäckerladen, bestellen die Brötchen, tauschen uns mit der 
Verkäuferin über das Wetter aus und verlassen mit ein paar freundlichen 
Abschiedsfloskeln den Laden. Das sind Interaktionen, die uns als soziale 
Wesen ausmachen. 

Wir kontaktieren Andere, um Wichtiges oder Unwichtiges, Fakten und 
Anekdoten mitzuteilen, um unsere Emotionen zu beschreiben, um Fragen 
zu stellen oder Meinungen auszutauschen. Wir wollen Andere beeinflus-
sen, erfreuen, überzeugen oder besänftigen. Wir wollen etwas erreichen 
oder vermeiden und unseren Gefühlen Ausdruck verleihen. Dieser Ablauf 
ist zum einen etwas Existenzielles und zum anderen für die größte Selbst-
verständlichkeit der Welt. Er ist verbunden mit vertrauten Situationen und 
selbstverständlichen Erwartungen an die Gesprächsteilnehmer. Erst wenn 
es zu Missverständnissen oder Unklarheiten gekommen ist, grübeln wir 
über eine Gesprächssituation und die wechselseitige Beziehung nach.

Definition

Soziologisch definiert man soziale Interaktion als »die durch Kommunika-
tion (Sprache, Symbole, gesten usw.) vermittelten wechselseitigen Bezie-
hungen zwischen Personen und gruppen und die daraus resultierende 
wechselseitige Beeinflussung ihrer einstellungen, erwartungen und hand-
lungen.«1

1 Badura 1971, S. 79
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Das heißt, wir treten mit unterschiedlichen Formen der Kommunikation 
miteinander in Kontakt. Dieser Kontakt beeinflusst unser Handeln und wir 
beeinflussen ebenfalls den Anderen mit unserem Handeln. Ein Beispiel: Sie 
sprechen Ihren Vorgesetzen beiläufig auf irgendetwas Belangloses an und 
erkennen sofort an seiner Mimik und Lautstärke, dass er gereizt ist. Wahr-
scheinlich werden Sie jetzt nicht nach der Gehaltserhöhung fragen, obwohl 
Sie sich das vorgenommen hatten. Der Ablauf der Interaktion hat also Ein-
fluss auf Ihr Handeln. 

2. Frage:   Warum kommunizieren Menschen miteinander?

Menschen kommunizieren miteinander, um in Kontakt zu treten. Über 
diesen Kontakt teilen wir Gefühle, Sachinhalte und Empfindungen mit. 
Wir fragen, stellen Vermutungen an, lassen uns unsere Empfindungen 
bestätigen oder lachen über gemeinsam Erlebtes. Um diese Palette von In-
formationen und Sinn zu vermitteln, benutzen wir Werkzeuge. Zu diesen 
Werkzeugen gehören die Sprache, die Stimme, mal laut, mal leise, aufge-
regt, flüsternd und Gestik, Mimik und Körperhaltung. Eine hochgezogene 
Augenbraue, ein freund liches Lächeln oder verschränkte Arme sind ebenso 
deutliche Zeichen wie es Worte sind. 

3. Frage:   Was geschieht, wenn zwei Menschen 
in Kontakt treten? 

In Sekundenschnelle registrieren wir die einzelnen Komponenten zu 
Beginn eines Kontaktes. Wir suchen Blickkontakt, forschen nach Zeichen 
der Zuneigung oder Abneigung, richten unsere weiteren Handlungen dar-
auf aus. Wenn Sie z. B. Ihre Nachbarin bitten möchten, sich während des 
Urlaubs um die Blumen zu kümmern, werden Sie versuchen, einen günsti-
gen Moment zu finden. Sie beobachten dabei ihre Mimik: Schaut sie grim-
mig, klingt ihre Stimme gereizt, dann werden Sie Ihr Anliegen wahrschein-
lich verschieben. Lächelt sie aber und erzählt unbeschwert über Begegnun-
gen des Tages, schätzen Sie die Situation wahrscheinlich positiv ein und 
rechnen sich Chancen auf einen positiven Abschluss Ihres Wunsches aus. 


